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Bamberger Kunst- und 
Antiquitätenwochen

J
ede Region hat ihr charakteristi-
sches Sommerevent. Das sind in 
Oberfranken die Richard-Wagner-
Festspiele in Bayreuth. Doch von 
den Festspielen auf dem grünen 
Hügel profi tieren nicht nur die 

Bayreuther. Seit 1995 fi nden parallel dazu 
jedes Jahr, fünf Wochen von Juli bis August, 
die Kunst- und Antiquitätenwochen im 
gerade mal 60 Kilometer entfernten Bamberg 
statt. Das Publikum des Opernfestivals 
macht während der Festivalwochen gern 
einen Abstecher in die Domstadt und lässt 
sich dort in malerischer Altstadtkulisse 
durch die Geschäfte der Antiquitätenhändler 
treiben. 

So hätte es auch 2020 wieder sein 
sollen. Doch ausgerechnet im 25-jährigen 
Jubiläumsjahr der Kunst- und Antiqui-
tätenwochen hat das Coronavirus alles auf 
den Kopf gestellt. Die Bayreuther Festspiele 
sind abgesagt, die internationalen Gäste 
bleiben zu Hause. Und die Bamberger? 
Sie trotzen der Situation und führen die 
Antiquitätenwochen trotzdem durch. Vom 
24. Juli bis 24. August wird es wie gewohnt 
Exponate zu bestaunen und erwerben geben 
– die Öffentlichkeit ist eingeladen, auch ohne 
Wagner-Soundtrack vorbeizuschauen und 
sich von den Preziosen faszinieren zu lassen.

Doch wie sehen die Bamberger Händler 
diesem Ausnahmesommer entgegen? Sind 
sie angesichts der ausbleibenden Bayreuth-
Fans besorgt? „Überhaupt nicht“, sagt 
Christian Eduard Franke-Landwers. Er 
rechnet trotz der ungewöhnlichen Umstände 
mit vielen treuen Besuchern in seinem 
Antiquitätengeschäft in der Herrenstraße. 
Ja, die vergangenen Wochen und Monate 
seien schwierig gewesen, so der Händler. 
Aber nein, das müsse keine schlechte 
Prognose für den weiteren Verlauf des 
Jahres sein. Im Gegenteil: „Die Leute werden 
diesen Sommer nicht wie sonst in den Urlaub 
nach Italien oder New York fahren“, ist 
Franke-Landwers überzeugt. „Stattdessen 
wird es sie verstärkt an eindrucksvolle Orte 
im eigenen Land wie Bamberg ziehen.“ Die 
Unesco-Welterbestadt ist unter anderem 
berühmt für ihre gut erhaltene historische 
Bausubstanz, den romanischen Dom, die 
Inselsiedlung Klein-Venedig und zahlreiche 
Brauereien.

Persönliche Begegnungen wieder 
möglich

Und Bamberg ist eben auch die Stadt 
des Kunsthandels. Eine Branche, die 
von persönlichen Begegnungen lebt und 
daher hart von der Krise getroffen wurde. 
„Wir standen alle unter Schock, auch 
unsere Sammler“, sagt Franke-Landwers. 

Antiquitäten, bei denen es auf die 
Materialität, den Erhaltungszustand und 
die Geschichte ankommt, kann man nicht 
einfach in einem digitalen Showroom 
verkaufen; es braucht das persönliche 
Gespräch mit den Händlern, das Anfassen, 
die Atmosphäre der Räumlichkeiten. Zwei 
Lockdown-Monate lang lag all das brach, 
nun soll sich das Geschäft wieder beleben. 
Die Händler sind entschlossen, auch unter 
Corona-Bedingungen ihren Gästen ein 
einmaliges Erlebnis zu bieten.

Das Aushängeschild der Kunst- und 
Antiquitätenwochen sind traditionell einige 
besonders wertvolle Raritäten. Dass solche 
Objekte auch diesmal zusammengetragen 
werden konnten, grenzt an ein kleines 
Wunder. Denn auf dem Beschaffungsmarkt 
der Kunsthändler, den internationalen 
Kunstmessen, herrscht alles andere als 
Sektlaune. Die Tefaf in Maastricht, ein für die 
Szene maßgebliches Event, musste im März 
wegen akuter Infektionsgefahr vier Tage vor 
dem geplanten Ende abgebrochen werden, 

die Art Basel im Juni wurde abgesagt, die 
Art Düsseldorf auf 2021 verschoben. Andere 
Veranstalter fahren auf Sicht und planen 
mögliche Ersatztermine frühestens für den 
Herbst.

Dass die Bamberger ihr Sommerevent 
realisieren können, ist auch ein Zeichen 
für ihr umsichtiges Wirtschaften. Einen 
soliden Geschäftsmann mache aus, dass er 
vorausplane und Eigenware vorrätig halte, 
sagt Franke-Landwers. „Dann übersteht 
man auch mal eine Durststrecke.“ Er selbst 

präsentiert dieses Jahr unter anderem eine 
Fabergé-Uhr und vergoldete Silberplatten 
aus dem Prunkservice August des Starken. 
Sie sind zusammen mit vier Dutzend 
anderen Exponaten in einem Katalog 
verzeichnet, der vorab ein paar tausend 
Mal verschickt wird – in der gegenwärtigen 
Lage eine enorme Kraftanstrengung 
für alle Beteiligten. Der Anspruch ist, 
alle potentiellen Käufer zu erreichen, 
außerdem Stiftungen, Kunsthistoriker, 
die Ansprechpartner von den großen 
Kunstmessen sowie private Kontakte.

Enge Absprachen nötig

In der Krise bewähren sich Netzwerke. 
Das ist auch bei anderen Veranstaltern 
außerhalb Bambergs spürbar, die an ihren 
Events in diesem Jahr festhalten wollen. 
„Wir sind im engen Gespräch mit unseren 
Ausstellern, Händlern und Galeristen“, 
sagt beispielsweise Christine Hackmann 
aus dem Team der Art Cologne. Die Kölner 
Kunstmesse soll Ende November stattfi nden, 
viele Mitwirkende haben bereits zugesagt. 
Damit sich der Aufwand lohne, müsse am 
Ende aber eine gewisse Präsenz von Namen 
und Kunstwerken gegeben sein. „Wie das 
Ergebnis aussehen wird, ist momentan 
leider noch Kaffeesatzleserei.“

Die internationale Kunstmesse 
Highlights will es ebenfalls wagen, Ende 
Oktober wieder Gäste in der Münchner 
Residenz zu empfangen – vermutlich in 
abgespeckter Form und natürlich unter 
den gebotenen Sicherheitsbestimmungen. 
Christian Eduard Franke-Landwers ist auch 
hier an der Organisation beteiligt und für 
die Geschäftsführung verantwortlich. Ihm 
liegt die Kontinuität des Formats am Herzen, 
weil sie dem Publikum Verlässlichkeit 
bietet. „Würde man so eine etablierte Messe 
einmal absagen, wäre es danach schwer, sie 
wieder neu aus der Taufe zu heben“, glaubt 
er. Dann lieber den Kompromiss wählen: 
die Besucher auf Abstand halten, sie aber 
dennoch empfangen.

Und so schlägt sich der Kunstmarkt 
wacker. Viele Galerien kämpfen ums 
Überleben, doch von Geschäftsaufgaben 
oder anderen schweren existentiellen 
Notlagen ist bisher wenig zu hören. Auch 
die Bamberger Antiquitätenhändler sind 
optimistisch, dass es wieder aufwärtsgeht, 
gerade weil sie mit den Hygieneaufl agen 
bisher gute Erfahrungen gemacht haben 
und in ihren großzügigen Räumlichkeiten 
das Abstandhalten kein Problem ist. 
Letztlich vermittelt darüber hinaus die 
Maskenpfl icht allen Beteiligten ein Gefühl 
von Sicherheit.

Es lebe die Kunst
Messen wurden abgesagt, Galerien kämpfen ums Überleben. Wie steht es um den Kunstmarkt in Krisenzeiten? 

Die Händler in Bamberg sehen die Lage optimistisch.  Von Jonathan Horstmann
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Die Bamberger Kunst- und 
Antiquitätenwochen feiern in 
diesem Jahr ihr 25-jähriges 
Bestehen. Seit über zehn 
Jahren werden sie von 
Fiona Freifrau Loeffelholz 
von Colberg organisiert. 
Ein Gespräch über das 
bevorstehende Jubiläum und 
die Einschränkungen durch 
Corona.

Frau von Colberg, gibt es einen 
besonderen Moment, der Ihnen aus 
25 Jahren Bamberger Kunst- und 
Antiquitätenwochen in Erinnerung 
geblieben ist? 

Den einen Moment gibt es für mich nicht. 
Im Gegenteil. Gerade in der Rückschau 
sehe ich, wie viele schöne Momente 
ich erleben konnte. Was immer wieder 
besonders ist: wenn einer der Händler ein 
außergewöhnliches Objekt herausgreift 
und von dessen Hintergründen erzählt. 
Die Stücke durch diese persönlichen 
Geschichten kennenzulernen, zu erfahren, 
wie sie entdeckt wurden und was sie 
schon alles erlebt haben, begeistert mich 
jedes Mal aufs Neue. Sie können sich das 
wie eine Zeitreise vorstellen, auf die man 
mitgenommen wird. 

Nun wäre das Jubiläum unter normalen 
Umständen ein Grund für große 
Feierlichkeiten. Wegen Corona verzichten 
Sie jedoch auf größere Veranstaltungen. 
Trotz alledem haben Sie sich entschieden, 
die Antiquitätenwochen stattfi nden zu 
lassen. Warum?

Wir haben lange überlegt, ob es sinnvoll 
ist, die Kunst- und Antiquitätenwochen zu 
veranstalten. Letztlich wollten wir aber 
ein positives Signal senden. Es ist doch 
ein schönes Zeichen, dass nicht noch eine 
weitere Veranstaltung abgesagt werden 
muss! Ich könnte mir vorstellen, dass sich 
viele gerade jetzt auch nach den Traditionen 
und Erfahrungen ihrer Vorfahren sehnen 
und sich ganz bewusst auf historische 
Städtereisen innerhalb Deutschlands 
besinnen. Bamberg könnte da ein schönes 
Ziel sein. Hier gibt es ja doch einiges zu 
entdecken – vom berühmten Bamberger 
Dom, dem Historischen Museum bis 

hin zum Brückenrathaus oder Schloss 
Weissenstein, mit einer der bedeutendsten 
Kunstsammlungen im Privatbesitz. 

Was können Besucher trotz Corona-
Aufl agen bei den Kunst- und 
Antiquitätenwochen erleben?  

Natürlich ist es schade, dass wir auf die bei 
vielen Kunden beliebte Eröffnungsveran-
staltung verzichten müssen. Es gilt aber die 
individuelle Einladung ins Antiquitäten-

viertel. Das heißt: Alle Galerien stehen offen 
und begrüßen ihr Publikum. Die Schau-
räume bieten so viel Platz, dass die gebo-
tenen Abstands- und Hygienevorschriften 
gut eingehalten werden können. Was unser 
Begleitprogramm angeht, war dieses im 
Vorfeld schwer zu planen. Man konnte ja 
nicht vorhersagen, wie sich die Corona-Situ-
ation verändern würde. Daher reagieren wir 
nun einfach sehr spontan. Eines steht aber 
fest: Der Kunsthändler Matthias Wenzel 

wird auf alle Fälle wieder einen Vortrag 
halten. Das Datum geben wir kurzfristig 
bekannt. 

Lassen Sie uns noch einmal zum Jubiläum 
und auf die Historie der Kunst- und 
Antiquitätenwochen zurückkommen. 
Der Erfolg der Veranstaltung zeigt sich 
gerade in ihrer Beständigkeit. Diesen 
Verdienst schreiben Sie vor allem der 
Händlergemeinschaft zu. Was macht diese 
aus Ihrer Sicht aus?

Ja, in Bamberg, wo es auf engem Raum eine 
Vielzahl an Kunsthändlern gibt, sind sich 
durchaus alle bewusst, dass Zusammenhalt 
wichtig ist – und Egoismus schädlich wäre. 
Zugleich spornt die räumliche Nähe die 
Galeristen an, ein immer noch besseres 
Angebot als der Nachbar präsentieren zu 
können. Dadurch ist das Angebot in Bamberg 
so hochwertig. Jeder Händler ist Experte 
auf seinem Gebiet und daraus resultiert die 
in Bamberg versammelte Kompetenz und 
Qualität. Und diese Kompetenz und Qualität 
schätzen die Kunden. 

Kunden können – fasst man die Erfahrung 
aller Händler zusammen – von über 220 
Jahren Kunsthandelswissen profi tieren. 
Was bedeutet das über die genannte 
Mischung aus Kompetenz und Qualität 
hinaus? 

Eines ist klar, der Kunsthandel fl oriert, wenn 
vier Faktoren erfüllt sind: Kennerschaft, 
die Freude am Objekt sowie das nötige 
Kapital und Glaubwürdigkeit. All das 
fi nden Sie bei allen Bamberger Kunst- und 
Antiquitätenhändlern. 

Nun feiern zwei Bamberger Händler in 
diesem Jahr ebenfalls runde Jubiläen: 
Den Kunsthandel von Herrn Senger gibt 

es seit 50 Jahren und die Antiquitäten 
von Christian Eduard Franke-Landwers 
seit 30 Jahren. Was wird in den nächsten 
Jahrzehnten entscheidend sein, um sich 
auf dem Kunstmarkt zu behaupten? 

Es ist natürlich schwer vorauszusagen, 
wohin sich der Kunstmarkt entwickeln wird. 
Was ich den beiden und auch den anderen 
Händlern aber sehr wünsche, ist, dass es 
weiterhin viele Menschen gibt, die sich auf 
ihre Wurzeln besinnen, sich für Geschichte 
und Geschichten interessieren und die 
Vorliebe für Antiquitäten teilen. Denn so wird 
es auch zukünftig viele Kunstinteressierte 
nach Bamberg ziehen. Was die Bamberger 
Kunst- und Antiquitätenwochen angeht, 
würde ich mir wünschen, dass das Konzept 
„Einheit in der Vielfalt“, dessen Samen vor 
25 Jahren der geschätzte, aber inzwischen 
verstorbene Istvan Csonth sowie Walter 
Senger, Christian Eduard Franke und Familie 
Wenzel mit unermüdlichem Einsatz gesät 
haben, auch zukünftig Kunstinteressierte aus 
aller Welt überzeugt. 

Das Interview führte Julia Hoscislawski. 

„Sich ganz bewusst auf historische Stätten besinnen“
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Loeffelholz von Colberg

Viele Veranstalter 
fahren auf Sicht 
und planen mit 
Ersatzterminen. 
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weiterhin viele Menschen gibt, die sich auf 

In dem frisch sanierten his-
torischen Bamberger Stadt-
haus der Kunsthandlung 
Senger geht man einen 
neuen Weg der Inszenie-
rung von Kunstobjekten und 
Antiquitäten: Alt neben Neu, 
Modern neben Klassisch. 

V O N  S T E F A N I E  H U T S C H E N R E U T E R

B
ambergs Altstadt vermittelt den 
Eindruck, die Zeit sei irgendwann 
vor ein paar hundert Jahren 
stehen geblieben: In engen Gassen 

schmiegen sich mittelalterliche Bürger-
häuser an barocke Adelspaläste, und über 
allem thront der Kaiserdom. Man kann 
schauen und staunen – über die historische 
Architektur, aber auch über die zahlrei-
chen Kunstwerke und Antiquitäten in den 
Auslagen der Schaufenster. Nirgendwo sonst 
in Deutschland ist die Dichte an Kunst- und 
Antiquitätengeschäften so hoch wie in der 
fränkischen Weltkulturerbestadt. Der Besu-
cher fühlt sich fast wie in einem Museum. 
Erst recht, wenn er eines der Geschäfte 
betritt und sich in der Fülle des kunsthistori-
schen Angebots verliert. Doch im Gegensatz 
zu einem Besuch in einem Museum ist klar: 
Hier ist alles zu kaufen. Wer sich in ein Stück 
verliebt und das nötige Geld erübrigen kann, 
darf es mit nach Hause nehmen. 

Alle Kunst- und Antiquitätenhand-
lungen befi nden sich in denkmalgeschützten 
Häusern, die es an sich schon wert sind, sie 
zu besichtigen. Seit knapp zwei Jahren gibt 
es nun ein weiteres Gebäude-Kleinod: Es 
handelt sich um eine Dependance der Kunst-
handlung Senger. Seniorteilhaber Walter 
Senger rief das Unternehmen vor 50 Jahren 
ins Leben. Über die Jahrzehnte hat er sich 
auf dem internationalen Kunstmarkt einen 
Namen gemacht, insbesondere als Experte 
für spätgotische Skulpturen sowie Gemälde 
alter Meister. Er baute seinen Kunsthandel 
zu einer der renommiertesten Adressen 
auf diesem Spezialgebiet aus. 2015 zog sich 
Walter Senger teilweise aus dem Tages-
geschäft zurück, legte die Geschicke des 
Familienunternehmens in die Hände seiner 
Tochter Silvia und ihres Ehemanns Thomas 
Herzog. Mit der offi ziellen Übergabe der 
Geschäftsführung an die beiden schlug er 
ein neues Kapitel der Firmengeschichte auf. 

Neues Ausstellungskonzept

Mit der nächsten Generation an der 
Spitze zogen frische Ideen ins Familien-

unternehmen ein. Diese offenbaren sich 
auch in einem veränderten Ausstellungs-
konzept in den neuen Geschäftsräumen. 
Nur wenige Schritte vom Alten Rathaus auf 
der Brücke über der Regnitz entfernt liegt 
die Geschäftserweiterung am Geyerswörth-
platz, die die Handschrift von Thomas 
Herzog trägt. 

Anders als der Schwiegervater im Stamm-
haus präsentiert er in dem Barockgebäude 
mit schmucker Sandstein fassade nicht nur 
Antiquitäten, sondern auch ausgesuchte 
Werke der klassischen Moderne und 
Gegenwartskunst. „Mir persönlich gefällt 
dieser Mix aus alter und neuer Kunst sehr 
gut. Ich möchte zeigen, dass beides sehr 
harmonisch nebeneinanderstehen kann“, 
erläutert Herzog. Er ist überzeugt davon, 
dass eine Gegenüberstellung von Werken aus 
unterschiedlichen Epochen ein überraschend 
interessantes und inspirierendes Span-
nungsfeld ergibt – vorausgesetzt, die Stücke 
sind von einer Qualität, die das Genie des 
Künstlers erkennen lässt. 

Ein solcher Mix passe auch gut in ein 
junges, modernes Wohnambiente, so Herzog. 
In den oberen beiden Stockwerken kann sich 
jeder selbst davon überzeugen, was damit 
gemeint ist. Denn die Räume hier könnten 
genauso gut in einem Privathaus liegen. Ein 
Schlafzimmer mit angeschlossenem Bad 
und Toilette fi ndet sich hier ebenso wie ein 
lichtdurchfl uteter Wohnbereich – und das 
nicht nur zu demonstrativen Zwecken: „Wir 
hatten auch schon besondere Gäste, die hier 
übernachtet haben“, verrät Herzog. Welche 
Kunden – umgeben beispielsweise von 
einem echten Lucas Cranach – hier nächtigen 
durften, bleibt jedoch ein Firmengeheimnis. 

Doch auch wenn seit ein paar Jahren 
zeitgenössische Kunstwerke zum Senger-
Repertoire gehören, sind und bleiben 
Antiquitäten das Hauptgeschäft. „Etwa 90 
Prozent unseres Angebots ist alte Kunst“, 
betont Herzog. So verwundert es kaum, dass 
er auch im neuen barocken Geschäftshaus 
den gotischen Keller ähnlich dem Pendant 
im Stammhaus eingerichtet hat. Das rauhe 
Gewölbe bietet die ideale Kulisse für die 

Präsentation mittelalterlicher Skulpturen, 
vornehmlich Darstellungen von Heiligen und 
Märtyrern. 

Ein Zuhause für die Kunst

„Es ist schon wirklich ein Glücksfall, dass ich 
so ein Gebäude mitten in Bambergs Altstadt 
kaufen konnte, und dann auch noch so nah 
zu unserem Stammhaus“, sagt Thomas 
Herzog. Es ist ein Haus mit Geschichte und 
Geschichten: Die Besitzerreihe lässt sich 
bis ins Jahr 1406 zurückverfolgen. Die 
heutige Barockfassade erhielt es im 18. 
Jahrhundert. Dass dieser Bau ein passendes 
Heim für seine Kunst und Antiquitäten 
werden würde, war dem Experten Herzog 
von Anfang an klar. Die Feinheiten 
und Details des neuen Showrooms im 
historischen Gemäuer entwickelten sich 
jedoch erst während der zweieinhalb Jahre 
dauernden Umbauarbeiten, die wie in 
Bambergs Altstadt üblich unter strengen 
Denkmalschutzaufl agen erfolgten.

Dabei konnte einiges an Originalem 
gerettet werden. Darunter echte Schätze wie 
zwei Stuckdecken von 1730, die der Bauherr 
aufwendig freilegen und restaurieren 
ließ. Auch mittelalterliche Elemente 
kamen zum Vorschein und erhielten eine 
neue Bestimmung. So wurde aus einem 
zugemauerten gotischen Fenster eine 
Nische für den Waschtisch. Zutage traten 
auch Teile einer Wandmalerei aus dem 16. 
Jahrhundert, die eine Sandsteinmauer 
imitiert. 

Durch die behutsame Sanierung des
Bauwerks und dadurch, dass die 
jahrhundertealte Historie hier und da im 
Haus wieder sichtbar wurde, entstand 
ein rundum passender Rahmen für den 
Handel mit Altem und Schönem. Thomas 
Herzog hat auch einen Lieblingsplatz 
im Haus, wie er zugibt: „Im Hauptraum 
im zweiten Stock unter der originalen 
Stuckdecke von 1730. Die hohen Decken 
verbreiten eine sehr schöne Atmosphäre. 
Von außen erahnt man gar nicht, wie groß 
das Gebäude innen ist.“

Neue Schatztruhe

Spätgotisches Tafelbild

Laut Matthäusevangelium weist 
der Stern von Bethlehem den drei 
„Magiern“ den Weg zu Gottes Sohn. In 

späterer Zeit als „Heilige Drei Könige“ oder 
„Weise aus dem Morgenland“ bezeichnet, 
werden sie durch die katholische Kirche 
zu hochverehrten Heiligen und seit dem 
6. Jahrhundert Caspar, Melchior und 
Balthasar genannt. 

Das Motiv der „Anbetung Jesu durch die 
Könige“ ist oft Thema in der christlichen 
Kunst. Auch ein rechteckiges, spätgotisches 
Tafelbild, präsentiert von Kunsthandel 
Wenzel, zeigt in kräftigen Farben diese 
Darstellung: Der erste König, der älteste 
der drei Sterndeuter, kniet im roten, 
pelzgefütterten Rock vor dem Jesuskind, 
das auf dem Schoß seiner Mutter sitzt. Er 
reicht dem Kind ein Kästchen mit Gold. In 
der Abfolge von Herkunft und Lebensalter 
steht dahinter ein König mittleren Alters, 
gekleidet in einen grünen Mantel, dessen 
Turban auf seine asiatische Herkunft deutet. 
Er zeigt auf den Stern, der ihm den Weg nach 
Bethlehem wies. Hinter ihm befi ndet sich ein 
junger König mit dunkler Hautfarbe. Auch 
er trägt einen orientalischen Turban und ist 
wie ein modischer Adliger der damaligen 
Zeit gekleidet. Ganz rechts verkörpern 
noch fünf Reiter das Königsgefolge. Von 
links hinten beobachtet Josef die Szene der 
„Anbetung der Könige“. Die Landschaft 
ist schematisch angedeutet, was dem 

qualitätvollen Bild eine besondere Klarheit 
verschafft.

Entstanden ist das Gemälde, das 
vermutlich die Predella eines kleinen 
Triptychons war, in den 1480er Jahren. Die 
Ölmalerei mit der kräftigen Farbigkeit und 
die Ausarbeitung der Gewänder weisen auf 
einen Meister aus dem oberrheinischen 
Raum hin. Mit Sicherheit ließ sich der 
Maler von Künstlern wie dem „Meister der 
Gewandstudien“, Hans Hirtz oder Martin 
Schongauer inspirieren, die beschwingte 
Darstellung weist aber auf einen 
eigenständigen Maler hin. Das Werk in den 
Maßen 31,5 auf 74,5 Zentimeter stammt aus 
fränkischem Privatbesitz. 

Vergoldet oder von kräftiger Farbigkeit

Höfi sche Servierglocken

August der Starke war ein großer 
Freund der französischen Kultur. 
So ließ er auch die Tafelkultur 

nachahmen, die er am Hof Ludwigs XIV. 

vorfand. Für seine rauschenden Feste 
waren die prunkvollen Service, die damals 
in Frankreich in Gebrauch waren, wie 
geschaffen. Bestandteil eines Services, das 
für den Hof des sächsischen Kurfürsten 

entstand und in Deutschland bis dahin 
noch nicht üblich war, waren Servierteller 
mit Wärmeglocken. Sie wurden erwärmt 
und sollten so dafür sorgen, dass die 
Speisen warm gehalten und auf dem Weg 
zur Tafel nicht verunreinigt wurden. Ein 
Paar solcher großer vergoldeter Teller mit 
zugehörigen Wärmeglocken bietet der 
Kunsthandel Christian Eduard Franke zum 
Kauf an. Die Platten mit Glocken, die der 
Dresdner Hofgoldschmied Johann Jacob 
Irminger (1635–1724) entwarf, stammen 
aus einer Erweiterung eines Services, das 
anlässlich der Vermählung des Kurprinzen 
Friedrich August mit der Erzherzogin 
Maria Josepha von Österreich geschaffen 
wurde. 

Die halbkugelförmigen Glocken aus 
dem Jahr 1730 sind mit einem achtseitigen, 
getreppten Aufsatz gefertigt, an dem 
der Griff befestigt ist. Alle Stücke sind 
mit dem königlich-polnischen-kurfürstlich-
sächsischen Wappen dekoriert. Zudem 
enthalten die Glocken die Meistermarke 
Christian Winter (1661–1737), die Platten 
die Meistermarke Christian Gottlieb Menzel 
(1676–1757). Christian Eduard Franke-
Landwers betont die Seltenheit der Objekte. 
Insgesamt zehn Teile des Services mit 
nur vier Platten und zwei Wärmeglocken 
sind heute wieder im Grünen Gewölbe in 
Dresden, ein weiteres Paar der Platten mit 
Glocken ist im Bayerischen Nationalmuseum 
in München zu fi nden.

Detailreiches Relief

Er ist einer der beliebtesten Heiligen: 
Der Heilige Georg wird seit dem 
Mittelalter in zahlreichen Gemälden 

und Skulpturen dargestellt. Der Legende 
nach rettete er eine Königstochter aus 
den Klauen eines Drachen, der eine ganze 
Stadt bedrohte, und tötete diesen. Die 
Stadtbewohner hatten sich deshalb zum 
Christentum bekehren und taufen lassen. 
Ein Hochrelief in Lindenholz, das der 
Kunsthandel Senger offeriert, zeigt Georg 
zu Pferde im Kampf mit dem Drachen: Das 
Tier liegt bereits von einer abgebrochenen 
Lanze durchbohrt zu Füßen des Schimmels. 
Georg hebt sein Schwert zum Schlag. Links 
oben beobachtet die Prinzessin die Szene 
und hält den Helm Georgs in Händen. Zum 
Zeichen ihrer Gunst hat sie ihr goldenes Tuch 
darum geschlungen. Aus der rechten Ecke 
blicken König und Königin besorgt auf den 
Schauplatz. Anschaulich zeigte das Werk 
schon in der Entstehungszeit um 1490/1500 
Gläubigen die Geschichte des Heiligen. 

Das Relief in den Maßen 95 auf 65 auf 
16 Zentimeter stammt vermutlich aus der 
Mitte eines Altarretabels oder schmückte 
gemeinsam mit drei weiteren den Mittelteil 
eines Schreins. Die Plastizität der Figuren 
und die heiteren Gesichtsausdrücke deuten 
auf den südthüringischen Bildschnitzer 
Valentin Lendenstreich hin, einen der 
bedeutendsten Künstler der thüringischen 
Spätgotik. Die detailreiche, an Dramatik 
kaum zu überbietende Darstellung sowie 
der hervorragende Zustand mit weitgehend 
erhaltener originaler Farbfassung machen 
das Relief zu einer Kostbarkeit. 

Christliche Kunst, höfi sche Kultur: drei Exponate, die zu einer Zeitreise einladen. 
Zusammengestellt von Susanne Lux
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Außen Barockfassade, innnen modernes Wohndesign: Die neuen 

Geschäftsräume des Kunsthandels Senger
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